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  Das ist Anna
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  Ich weiß nicht, ob du Anna kennst. Anna wohnt mit ihren Eltern und ihrem kleinen Bruder Jonas am Ende der Straße. Vielleicht bist du ja sogar schon mal an Annas Haus vorbeigegangen. Es ist das große alte Haus mit dem runden Dachfenster und dem riesigen verwilderten Garten.


  Hast du dort ein Mädchen gesehen, das fast bis in die Wolken schaukelte? Oder bis in die letzten Zweige der alten Eiche kletterte? Oder von der hohen Gartenmauer runtersprang, als ob es fliegen könnte? Hatte es wuschelige schwarze Haare? Dann war das Anna.


  Oder hast du niemanden im Garten gesehen? Dann war Anna vielleicht doch da. In ihrem Geheimversteck. Du verrätst es ja keinem: Das Versteck ist gleich neben der Terrasse. In der Höhle in dem dicken Busch. Dort kann noch nicht mal Jonas sie finden. Kleine Brüder können ja manchmal sehr nervig sein.


  Aus der Nähe hättest du noch gesehen, dass Anna runde braune Augen hat und eine längliche, weiße kleine Narbe an der linken Wange.


  Willst du wissen, wie das mit der Narbe passiert ist? Das kam so: Im letzten Sommer hat Annas Papa eine neue Schaukel an die Eiche im Garten gehängt. Jonas hat die Schaukel als Erster ausprobiert. Und Anna ist immer vor der Schaukel hin- und hergelaufen. Du kannst es dir schon denken: Einmal ist sie zu spät losgerannt, und der Schuh von Jonas hat sie – zack! – mitten im Gesicht getroffen.


  Die Wunde musste im Krankenhaus genäht werden. Annas Mama hat abwechselnd geweint und geschimpft. Annas Papa sah aus, als ob er selber einen Schuh ins Gesicht gekriegt hätte. Aber Tante Lotti hat Anna in den Arm genommen und gesagt: »Anna, ich bin stolz auf dich! Du siehst aus wie ein Indianerkrieger-Mädchen!«


  Du merkst schon, Tante Lotti ist ziemlich cool. Sie wohnt in der großen Stadt, aber sie kommt oft zu Besuch. Und jedes Mal denkt sie sich für Anna und Jonas Quatschgeschichten aus.


  Die Geschichte von der grünen Gurke Gertrud zum Beispiel, die an der Nase von Professor Gundermann festwächst. Oder die Geschichte vom edlen Ritter Robert, der in den Misthaufen fällt. Danach stinkt er so nach Kuhkacke, dass er sich drei Tage in der Badewanne schrubben muss. Oder die Geschichte vom kleinen Elefanten Emil, der sich wünscht, ein Schmetterling zu sein. Jeden Tag übt er fliegen, viele Wochen. Bis ihm eines Tages wirklich Schmetterlingsflügel wachsen.


  Jonas und Anna freuen sich immer schon auf die nächste Quatschgeschichte, wenn Tante Lotti auf ihren verrückten hochhackigen Schuhen den Gartenweg heraufgerannt kommt. Zwischen den Blumen im Garten sieht sie selbst aus wie eine riesengroße Blume, denn sie hat immer geblümte Kleider und Blusen an.


  Als das mit der Narbe in Annas Gesicht passierte, vergaß sie eine ihrer Blusen in Annas Zimmer. Anna probierte die Bluse vor dem Spiegel an. Die Bluse war so wild und bunt wie Tante Lottis Geschichten und roch noch ein bisschen nach ihrem Parfüm.
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  Anna band sich einen Gürtel um. Jetzt war sie fast genauso cool wie Tante Lotti. Vielleicht sogar noch cooler. Denn sie sah ja außerdem wie ein Indianerkrieger-Mädchen aus. Zumindest im Gesicht. Ein Indianerkrieger-Mädchen in einer Tante-Lotti-Blumenbluse.


  Als Anna Tante Lotti das später am Telefon erzählte, freute Tante Lotti sich. »Etwas Schöneres kann ich mir ja gar nicht vorstellen für meine Blumenbluse«, sagte sie.


  Und drei Tage später kam ein Paket aus der großen Stadt. Das war von Tante Lotti für Anna. In dem Paket lagen noch sechs Tante-Lotti-Blusen, eine immer blumiger als die andere. Jetzt hast du sieben Blusen, für jeden Tag in der Woche eine, schrieb Tante Lotti dazu. Ich habe ja so viele, diese hier kannst du gerne haben.
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  Seit dem Tag trägt Anna meistens Tante-Lotti-Blusen. Und die schönste Blumenbluse trug sie an dem Tag, als sie sieben Jahre alt wurde. Ein Tag, der anfing wie ein ganz normaler Geburtstag …


  


  Annas Geburtstag
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  »Anna, wach auf! Du hast Geburtstag!«


  Jonas kam in Annas Zimmer gerannt. Er krabbelte unter ihre Bettdecke und gab ihr einen Geburtstagskuss. Papa und Mama trugen einen Smartie-Geburtstagskuchen ins Zimmer. Sieben Kerzen brannten auf dem Kuchen, und obendrauf hatte Mama in Zuckerschrift geschrieben: ANNA 7 Jahre. Dann sangen Mama und Papa und Jonas für Anna das Geburtstagslied, und Anna pustete alle Kerzen auf einmal aus. Bei sieben Kerzen ist das gar nicht so einfach.


  »Und jetzt die Geschenke!«, quietschte Jonas aufgeregt. »Ich führ dich ins Wohnzimmer, und du musst die Augen zulassen, bis ich sag, du kannst sie aufmachen!« Er nahm Anna bei der Hand.


  »Passt auf mit der Treppe«, sagte Mama. Anna stieg vorsichtig mit Jonas die Stufen hinunter.


  »Jetzt kommt die Wohnzimmertür«, rief Jonas. »Tür auf! Augen auf!«


  »Boah!«, sagte Anna.


  Sie packte Bücher aus und ein Puzzle und eine Aschenputtel-DVD. Unterm Tisch, halb versteckt hinter der Tischdecke, fand sie ein Trampolin und eine Turnstange für die Tür. Und das Paket von Tante Lotti. Aus knallpinkem Seidenpapier wickelte Anna eine Taschenlampe. Woher konnte Tante Lotti wissen, dass genau diese Taschenlampe Anna die ganze Zeit gefehlt hatte? Sie hatte es ja nicht mal selbst gewusst!


  »Damit du dir immer alles ganz genau anschauen kannst«, schrieb Tante Lotti. Dann war da noch ein Buch mit Quatschgeschichten im Paket, extra für Anna geschrieben. Und ein Indianermädchenkostüm für Karneval. »Für Anna, das mutigste Indianerkrieger-Mädchen der Welt!«, stand auf der Karte.
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  Am Nachmittag kamen Annas Freundinnen. Sie aßen zusammen Geburtstagskuchen, bis sie fast platzten. Sie spielten im Garten Topfschlagen und Verstecken. Sie sahen dem Eichhörnchen zu, das in der Tannenhecke sein Nest baute. Sie machten eine Schatzsuche, und zum Abendessen hatte Anna sich selbstgebackene Pizza und Apfelschorle gewünscht.


  Als die Freundinnen nach Hause gingen, war es schon ziemlich dunkel. Anna leuchtete ihnen mit ihrer neuen Taschenlampe den Weg bis zum Gartentor. Dann nahm sie die Taschenlampe mit in ihr Zimmer und stellte sie auf ihren Nachttisch. Bevor sie einschlief, gaben die Eltern ihr noch einen Gutenachtkuss, und Mama sagte: »Schlaf schön, große Anna! Und achte mal drauf, was du träumst! Manchmal träumt man was besonders Schönes in der Nacht vom siebten Geburtstag, und vielleicht wird das dann sogar wahr.«


  Anna nahm es sich fest vor. Da ahnte sie noch nicht, dass in dieser Nacht etwas geschehen würde, was merkwürdiger war als der merkwürdigste Traum.
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  Boah, ist das hier dunkel!


  Anna wachte plötzlich auf. Sie lauschte. Was war denn das gerade für ein Geräusch gewesen, mitten in der Nacht? Da war es wieder. Es kam aus der Richtung der Dachbodentür, die Dachbodentreppe herunter, über den Flur. Ein Weinen und Wimmern und Stöhnen, und dazwischen schluchzte eine Stimme: »Boah, ist das hier dunkel! Schuhuuu! Sooo dunkel!« Und plötzlich war das Weinen in ihrem Zimmer: »Ach, hier ist es auch so dunkel! Schuhuuu!«
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  Anna setzte sich mit einem Ruck im Bett auf. Vor Schreck konnte sie sich erst gar nicht rühren, aber dann knipste sie entschlossen ihre Nachttischlampe an. Im Zimmer war nichts zu sehen. Anna nahm die Taschenlampe, stand auf und leuchtete hinter die Vorhänge. Nichts. Sie öffnete ihren Kleiderschrank und leuchtete hinein. Nichts. Nur ihre Kleider.


  Anna legte sich auf den Boden und leuchtete mit der Taschenlampe unter ihr Bett.
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  Eigentlich hätten unter dem Bett ja nur ein paar Staubflusen sein dürfen oder vielleicht ihr roter Ball, den sie schon lange vermisste. Aber so war es nicht: Ganz hinten, ganz an die Wand gedrückt, ganz zerknittert, da hockte … Aber was war denn das? Anna stellte ihre Taschenlampe auf die höchste Stufe ein. Eine Tante-Lotti-Bluse? Anna warf ihre Sachen ja manchmal auf den Boden, aber nicht die Blumenblusen, und schon gar nicht unters Bett. Und die Tante-Lotti-Blusen waren außerdem alle geblümt, aber das da unter ihrem Bett war kariert. Weiß war es mit grünem Karo, und es bewegte sich, und es weinte, und es hatte große runde Augen und dünne, knochige Gespensterfinger – es WAR ein Gespenst. Ein kleines, heulendes, grünkariertes Gespenst mit Hut.


  »Es gibt doch gar keine Gespenster«, murmelte Anna verblüfft. »Und wenn, dann sind sie nicht kariert. Und Hüte haben sie auch nicht auf.«


  Das Gespenst hörte auf zu weinen und wischte sich mit einem Zipfel seines karierten Gespensterhemdes die Augen. »Ach, und mich gibt’s etwa nicht, oder was?!«, schniefte es beleidigt.
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  »Ääääh, doch, dich ja anscheinend schon«, sagte Anna. »Aber wenn’s dich gibt, dann kannst du eigentlich auch unter dem Bett vorkommen.«


  »Wie, wenn’s mich gibt!«, rief das Gespenst. »Ich bin so wirklich, wie man nur sein kann! Und ich bleibe schön in Sicherheit hier unterm Bett. Es ist ja so dunkel überall!«


  »Klar, da unterm Bett schon«, sagte Anna. »Bestimmt fast so dunkel wie in einem Walfischbauch. Aber hier bei mir, da ist es so hell, als wären überall Scheinwerfer aufgestellt. Du kannst ruhig rauskommen.«


  »Die sind doch nicht wirklich da, die Steinwerfer, oder?«, fragte das kleine Gespenst und kroch vorsichtig unter dem Bett hervor. »Stimmt«, sagte es. »Jetzt ist es gar nicht mehr dunkel. Aber sonst – ach!«, und hier fing es wieder an zu weinen. »Sonst muss ich ja immer im Dunkeln spuken. Eiserne Gespensterregel!
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      Wir Nachtgespenster,


      wir schweben durch Fenster,


      durch Mauern und Wände,


      hab’n eiskalte Hände


      Wir heulen schuhuuuu


      und spuken, juchhu,


      und stöhnen und munkeln


      und immer im Dunkeln!

    

  


  Aber für mich ist das gar nicht juchhu! Für mich ist es ganz schrecklich!«


  »Ich hatte auch Angst im Dunkeln, als ich klein war«, sagte Anna. »Und wie! Manchmal hab ich mich gar nicht ins Bad getraut, weil ich dachte, im Klo sitzt ein Gespenst.«


  »So’n Quatsch«, sagte das karierte Gespenst. »Gespenster würden sich nie ins Klo setzen.


  
    
      Im Klo, im Klo,


      ist das Gespenst nicht froh!


      Es kriegt ’nen nassen Po,


      im Klo, im Klo, im Klo!

    

  


  Dabei würde ich sogar im Klo spuken, wenn’s da wenigstens hell wäre! Nämlich, wenn ich um Mitternacht raus muss aus meinem Gespensterversteck auf dem Dachboden, raus in die schwarze Nacht, dann fang ich schon an zu zittern, dass mein Gespensterhemd ganz flatterig wird. Und ich würde mir wahrscheinlich vor Angst in die Hose machen, wenn ich eine anhätte! Und ich würde mir vor Angst die Haare raufen, wenn ich welche hätte! Und ich würde mir vor Angst die Fingernägel abkauen, aber Gespenster haben ja keine Fingernägel! Und immer bin ich allein! Die großen Gespenster spuken alle zusammen auf der Gespensterburg Ratibor, nur mich haben sie rausgeschmissen, weil es mich im Dunkeln immer so gruselt. Und außerdem bin ich auch noch kariert! Buhuhuuu!«
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  Anna nahm das kleine Gespenst in den Arm. Es schniefte und schnaufte. »Ich finde, du siehst toll aus, so grünkariert«, sagte Anna. »Und der Hut … äh …, der ist richtig elegant.«


  Aber das kleine Gespenst ließ sich nicht trösten.


  »Du hast gut reden! Die großen Gespenster sagen, ich bin eine flapprige Schlappnudel und eine Schande für die ganze Gespensterschaft. Und jetzt muss ich auf eurem Dachboden ganz allein hinter dem Schornstein wohnen und nachts bei euch spuken, und überall ist es so dunkel und gefährlich, huhuhuuu!


  Und am allergefährlichsten ist es in eurem Garten!«


  


  Der unheimliche Garten


  Anna dachte zuerst, sie hätte sich verhört. »In unserem Garten?«
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  »Ja, kariert und zugenäht, in eurem Garten! Weißt du denn nicht, wie gefährlich es da ist? Da ist es nicht nur dunkel, da gibt es Hexen und – und ein Ungeheuer mit einem ganz zackigen Panzer und – und – und Riesen! Ein mieser, fieser Riese hockt genau neben eurer Terrasse! Dick wie zehn Gespenster ist der! Ich bin jedes Mal froh, wenn ich da lebendig wieder weg bin!«


  Anna musste so sehr lachen, dass das kleine Gespenst aus ihren Armen rutschte.


  »Ja, du lachst, du Dummknopf!«, sagte das Gespenst empört. »Du solltest mal nachts in euren Garten gehen, dann würdest du nicht mehr lachen!«


  »Au ja«, sagte Anna. »Komm, lass uns gleich losgehen.«


  »Was???«, schrie das kleine Gespenst entsetzt. »Jetzt? Zu der Hexe und dem Ungeheuer und dem bösen Riesen? Niemals!«


  [image: ]


  »Ach, komm«, sagte Anna. »Komm, wir sind doch zu zweit. Ich bin ein Indianerkrieger-Mädchen, und du bist ein Gespenst, da sind wir ja ungeheuriger als alle Ungeheuer zusammen! Komm, ich zeig dir was.«


  »Nein-nein-nein-nein-nein!«, schrie das kleine Gespenst. »Nein-nein-nein-nein-n…nnnna gut. Aber du musst mich an der Hand nehmen und mir dein kariertes Ehrenwort geben, dass wir sofort wegsausen, wenn die Hexe Kackfleisch aus uns machen will.«


  »Kackfleisch!«, lachte Anna. »Hackfleisch meinst du wohl. Du verdrehst die Wörter immer so lustig.«


  »Ich verdrehe die Wörter überhaupt nicht!«, rief das Gespenst empört. »Ich spreche reinstes Gespensterisch. Du sagst manchmal die Wörter falsch! Aber ist ja auch total regal, oder?


  
    
      Hackfleisch, Kackfleisch, ganz regal,


      Hexen machen das nun mal«,

    

  


  sang es mit zitternder Stimme. Aber mitkommen wollte es doch.
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  Anna schlüpfte in ihre Hausschuhe und zog eine Tante-Lotti-Bluse an.


  »Sei leise auf der Treppe, damit meine Eltern dich nicht hören«, sagte sie.


  »Keine Sorge!«, sagte das Gespenst. »Deine Eltern würden mich noch nicht mal sehen oder hören, wenn ich direkt vor ihnen schweben würde. Und dich auch nicht, wenn du mit mir zusammen bist. So sind die Großen. Sie glauben nicht an Gespenster, und woran sie nicht glauben, das sehen sie nicht.«


  »Das stimmt«, sagte Anna.


  Sie steckte die Taschenlampe in die Tasche, stieg mit dem kleinen Gespenst die Treppe hinunter, ging durchs Wohnzimmer und machte die Terrassentür auf.


  Das kleine Gespenst klammerte sich an Anna. »Da ist sie, die Hexe«, flüsterte es. »Siehst du die Hexenarme? Sei jetzt bloß luchs-läuschenstill, sonst macht sie gleich Knackfleisch aus uns!«


  Anna knipste die Taschenlampe an. Im Lichtkegel sah man die knorrige freundliche alte Eiche mit der Schaukel. Die Zweige wiegten sich im Wind und knarzten leise.


  »Das, das, das … das ist ja gar keine Hexe«, murmelte das kleine Gespenst. »Das ist ja bloß ein Baum.«


  »Das ist mein Kletterbaum«, sagte Anna stolz. »Was meinst du, wie toll das ist, wenn man da ganz oben sitzt und der Wind weht, dass es nur so wackelt! Und hier ist mein allergeheimstes Geheimversteck. Aber wehe, du sagst es weiter!«


  Sie leuchtete den runden Busch neben der Terrasse an.


  »Das ist ja gar kein Riese! Das ist ja bloß ein Busch!«, jubelte das kleine Gespenst. »Ein wuschiger Busch! Dann ist ja vielleicht sogar das Ungeheuer … Darf ich auch mal mit diesem Zauberding leuchten?«
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  Das Gespenst leuchtete die Tannenhecke am Ende des Gartens an. »Eine Hecke!«, juchzte es. »Bloß eine Hecke! Und wie hell das leuchtet! Man kann ja fast die Blattmäuse auf den Gänsekrümchen sehen. Darf ich uns den Weg zurück in dein Zimmer leuchten?«


  Es war so glücklich, dass es auf dem Weg in Annas Zimmer die ganze Zeit vor sich hin sang:
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      »In der Gartenecke


      ist ja bloß ’ne Hecke!


      Ist ja bloß, husch-wusch,


      bloß ein runder Busch,


      ist ja, welch ein Traum,


      bloß ein Eichenbaum!«

    

  


  Noch in Annas Zimmer sang es, und dabei schwebte es im Takt auf und nieder, dass sein kariertes Gespensterhemd nur so flatterte.


  


  Anna macht ein Geschenk und findet einen Freund


  Als das Gespenst bestimmt fünf Minuten lang gesungen und getanzt hatte, fragte es: »Was ist das denn eigentlich für ein Ding, mit dem wir da eben geleuchtet haben?«


  »Das«, sagte Anna, »ist eine Taschenlampe. Die hab ich heute zum Geburtstag bekommen.«


  »Eine Flaschenpampe?«, fragte das kleine Gespenst. »Das ist aber ein komischer Name!«


  »Hihihi!«, kicherte Anna. »Flaschenpampe! Eigentlich heißt es ja Taschenlampe. Weil es eine Lampe ist, die man in die Tasche stecken und mitnehmen kann, wenn man Licht braucht. Aber Flaschenpampe klingt viel lustiger!«


  »Stimmt«, sagte das Gespenst stolz. »Echtes Gespensterwort. Eigene Erfindung! Toll, oder? Aber eine Lampe, die man mitnehmen kann – kariert nochmal, das ist ja noch eine viel tollere Erfindung!«
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  Dann war es eine Weile still. Anna schaute ihre neue Taschenlampe an, dann das Gespenst, dann wieder ihre Taschenlampe.


  »Sag mal«, fragte sie schließlich. »Ihr müsst also im Dunkeln spuken, ihr Gespenster?«


  Das Gespenst nickte bedrückt. »Im Dunkeln. Und nie bei Tag. Eiserne Gespensterregel:


  
    
      Spuke, dass es nur so kracht!


      Nie bei Tag und nur bei Nacht!«

    

  


  »Nur bei Nacht«, sagte Anna. »Aber … eine Taschenlampe dürft ihr doch wohl benutzen, oder?«


  »Tja«, sagte das kleine Gespenst. »Ich habe noch nicht gehört, dass das verboten ist. Aber ich hab ja keine … keine Flaschenpampe.«


  Anna holte tief Luft. Entschuldige, Tante Lotti, dachte sie, aber du siehst bestimmt ein, dass das jetzt sein muss.


  »Doch«, sagte sie. »Jetzt ja. Hier, ich schenk dir meine.« Und sie reichte dem Hutgespenst mit einem Ruck ihre Taschenlampe.


  Die Augen des kleinen Gespensts begannen zu leuchten. Es strahlte über das ganze Gesicht, als wäre es selbst eine Lampe. »Wenn du das tust«, sagte es, »wenn du mir wirklich deine Flaschenpampe schenkst, die du gerade erst zum Geburtstag gekriegt hast, dann … dann … dann werde ich dein Freund sein, solange ich lebe! Und – und nur für dich spuken und dir schöne Lieder singen und … äääähhh … dich beschützen vor allen Hexen und Ungeheuern der Welt! Großkariertes Ehrenwort! Was muss man denn machen, damit die lospampt, die Flaschenpampe?«


  [image: ]


  Anna erklärte dem kleinen Gespenst, wie die Taschenlampe funktionierte.


  »Alles klar«, sagte das kleine Gespenst.


  
    
      »Hier stellt man auf Power,


      da stellt man auf Dauer,


      und ganz hier am linken


      Knopf dann auf Blinken.

    

  


  Das mit dem Blinken finde ich am tollsten. Ober-kirchturmspitzen-wetterfahnen-toll!« Das Gespenst flog vor Begeisterung fünf Loopings um Annas Bett, schwenkte den Hut und schwebte blinkend in die Nacht hinaus. Von der Dachbodentreppe her hörte Anna es singen:


  
    
      »Taschenlampe, Lampentasche,


      Maschenwampe, Lumpenflasche,


      Tischenflumpe, Flaschengeist –


      egal wie du heißt:


      Du bist meine Flaschenpampe,


      die ich nie und nie verschlampe.


      Immer sollst du bei mir sein,


      Flaschenpampe, schalt dich ein,


      Schalt dich ein,


      schalt dich aus,


      schalt dich ein!«

    

  


  Anna kuschelte sich in ihr Bett und gähnte. Wenn man sieben ist, dachte sie froh, passieren einem aber schöne Sachen! Das muss ich unbedingt Tante Lotti erzählen.
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  Dann schlief sie ein.


   


  Am nächsten Morgen dachte Anna zuerst, sie hätte geträumt. Aber ihre Taschenlampe war wirklich nicht mehr da. Und schon in derselben Nacht kam das kleine Gespenst wieder in ihr Zimmer geblinkert und spukte für sie. Das hatte es ja versprochen. Mit seinem großkarierten Gespensterehrenwort. Es konnte Anna zwar nicht vor bösen Hexen und Ungeheuern beschützen, weil es bei Anna keine bösen Hexen und Ungeheuer gab. Aber jede Nacht schwebte es um Mitternacht in ihr Zimmer. Zuerst blinkerte es mit der Taschenlampe, und dann sang es jede Nacht ein neues Gespensterlied für sie. Diese Lieder dachte es sich aus, wenn es tagsüber in seinem Versteck hinter dem Schornstein auf dem Dachboden saß.


  Und so hatte Anna es schön und lustig. Bis Urs zu Besuch kam.


  


  Igitt, kotz und bäh!


  »Och nee!«, stöhnte Anna. »Urs, die Wurst? Eine ganze Woche? Und am Ostersonntag bringt ihn Tante Gine schon?«
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  »Du sollst nicht immer ›Urs, die Wurst‹ sagen«, sagte Mama. »Tante Gine und Onkel Marius fahren eine Woche nach Portugal, so lange bleibt Urs eben bei uns. Tante Gine ist schließlich Papas Schwester, und Urs ist dein Cousin. Also sei nett zu ihm, ja? Bitte, gib dir Mühe!«


  »Also gut«, sagte Anna. »Aber das ist ungerecht. Urs ist ja auch nicht nett zu mir. Und überhaupt, sie könnten ihn doch mitnehmen! Er hat ja Osterferien.«


  »Sie wollen eben mal allein in Urlaub fahren. Ohne Urs«, sagte Mama.


  »Mit der Wu… mit Urs würde ich auch nicht gern in Urlaub fahren«, sagte Anna.


  Mit Tante Gine, dachte sie weiter, allerdings auch nicht …
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  Tante Gine hatte weißblonde Haare, die in Locken rund um ihren Kopf standen. Anna fand, sie sah aus wie eine Pusteblume. Aber sie ist gar nicht wie eine Blume, dachte Anna. Mehr so wie ein Kaktus.


  »Anna, was hast du denn da an?«, sagte Tante Gine dann auch gleich als Erstes, als sie am Ostersonntag ins Haus kam. »Das ist dir doch viel zu groß!«


  »Igitt, kotz und bäh«, sagte Urs. »Das sieht voll peinlich aus.«


  »Urs-Schätzchen, benimm dich«, sagte Tante Gine.


  »Das ist eine Tante-Lotti-Bluse«, sagte Anna stolz. »Eine Blumenbluse von Tante Lotti.«


  »Aha«, sagte Tante Gine. »Das hätte ich mir denken können, bei dem Muster.«


  Tante Gine mochte Tante Lotti nicht, das merkte man deutlich. Einmal hatte sie gesagt: »Lotti ist eine gescheiterte Existenz.« Anna hatte ihren Papa gefragt, was das ist. Papa hatte gesagt: »Damit meint Tante Gine, dass Tante Lotti nicht so viel Geld verdient und in einer kleinen Wohnung wohnt und Bilder malt und Geschichten erfindet.« Anna wollte später auch mal eine gescheite Existenz werden, wenn man dann so war wie Tante Lotti.


  »Urs-Schätzchen, sei um Himmels willen vorsichtig, dass du dich nicht mit dem Himbeerpudding bekleckerst«, sagte Tante Gine beim Nachtisch. »Du weißt, wie teuer deine Jeans waren!«


  Urs zog die Serviette auf seinem Schoß höher und schob sich einen riesigen Löffel Himbeerpudding in den Mund. »Bei Annas ollen Blusen von Tante Lotti kommt’s ja nicht so drauf an, stimmt’s, Mama?«, sagte er kauend.


  »Bei Annas tollen Blusen von Tante Lotti, meinst du wohl«, sagte Anna. »Da kommt’s nämlich gerade drauf an! Solche Blusen hat sonst niemand! Die hat Tante Lotti selbst genäht, du Wurst!«


  »Du Wurst«, sagte sie aber nur ganz leise in ihrem Kopf.


  Sie nannte Urs »Urs, die Wurst«, weil er früher auf dem Brot immer nur Bärchenwurst gegessen hatte. Jetzt war er schon acht und aß auch andere Sachen, aber Anna fand, er sah selbst aus wie eine Wurst mit Gesicht.


  Nach dem Essen verabschiedete sich Tante Gine. Sie musste ja packen für Portugal. Zu Urs sagte sie noch mal: »Und benimm dich, Urs-Schätzchen!«


  Aber Urs-Schätzchen benahm sich überhaupt nicht.


  


  Ein schrecklicher Tag


  »Igitt, kotz und bäh«, sagte Urs, als Anna ihm ihr Zimmer zeigte, wo er die Woche über schlafen sollte. »Hier ist’s ja wie in ’ner Torte mit rosa Zuckerguss. Alles voller Mädchenkram. Würg! Und ein Himmel über dem Bett! Muss ich wirklich hier schlafen?«
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  »Du kannst auch im Besenschrank schlafen, wenn dir das lieber ist«, sagte Anna. »Sei froh, dass du bei uns ein eigenes Zimmer hast. Ich zum Beispiel, ich muss bei meinem kleinen Bruder schlafen. Bloß, damit du’s hier schön hast!«


  »Bei dem doofen Schreibaby würde ich auch nicht gern schlafen«, sagte Urs. »Der macht ja noch in die Hose. Igitt, kotz und bäh, wie’s da wohl stinkt im Zimmer.«


  Anna hatte keine Lust mehr, nett zu Urs zu sein.


  »Der macht überhaupt nicht mehr in die Hose!«, rief sie. »Du bist ja bloß neidisch, dass du keinen kleinen Bruder hast! Nur die dämlichen Goldfische in eurem Gartenteich!«


  »Das sind keine Goldfische, das sind Koi-Karpfen, du doofe Nuss! Die kosten tausend Euro das Stück. Und dein blöder kleiner Bruder kostet gar nichts, den habt ihr ganz umsonst gekriegt. Und jetzt raus aus meinem Zimmer!«


  Er packte Anna beim Arm, schubste sie auf den Flur und schloss die Tür hinter ihr zu, obwohl es ja ihr Zimmer war.


  Eine volle Stunde blieb Urs in Annas Zimmer, und als er rauskam, merkte Anna, dass er alle ihre Ostereier aufgefressen hatte, sogar den Riesenosterhasen von Tante Lotti.


  Und ihr Indianerkrieger-Mädchen-Kostüm war ganz zerrissen, weil Urs es anprobiert hatte. »So ein blödes Kostüm«, sagte Urs. »Zuerst hab ich gedacht, das ist das einzig Interessante in deinem Zimmer. Aber das ist ja ein Mädchenkostüm, und sowieso ist es viel zu klein!«
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  »Natürlich ist es DIR zu klein, du Blödbommel!«, schrie Anna. »Es ist ja auch MEIN Kostüm. Und jetzt ist es kaputt. Ich lass dich nie wieder in meinem Zimmer schlafen!«


  »Will ich ja sowieso nicht. Weiberkram! Zu Hause hab ich ein viel schöneres Zimmer«, sagte Urs.


  »Dann geh doch nach Hause«, sagte Anna. Aber sie wusste genau, dass das nicht ging. Urs würde bleiben. Eine Woche. Eine ganze Woche mit Urs, der Wurst des Grauens! Dabei war schon der erste Tag nicht zum Aushalten.


  »Platz da! Hier kommt der beste Fußballprofi aller Zeiten!«, schrie Urs und kickte Annas blauen Ball aufs Garagendach. »Fußballdoofie, meinst du wohl«, rief Anna. »Das war mein schönster Ball!« Am liebsten hätte sie Urs gleich mit aufs Garagendach gekickt.


  »Hab dich nicht so, du Baby«, sagte Urs. »Der war gar nicht schön, der Ball. Zu Hause hab ich hundert Bälle, die sind alle viel schöner.«


  »Aus dem Weg! Hier kommt der beste Großwildjäger der Welt! Zu Hause habe ich eine Schießscheibe!«, brüllte Urs und zielte mit seiner Schleuder auf das Eichhörnchen. Anna konnte ihn gerade noch zur Seite schubsen, damit er es nicht traf. »Spinnst du?«, schrie sie. »Schieß doch deine dummen Goldfische tot!« Und dich kannst du dann ja vielleicht auch gleich mit totschießen, dachte sie in ihrem Kopf, dann kommst du wenigstens nie, nie wieder.


  Urs balancierte beim Abendessen mit dem Rote-Bete-Glas. »Applaus für den besten Jongleur des Universums!«, rief er und kippte ihr den Rote-Bete-Saft über die Tante-Lotti-Bluse. »Oh, Entschuldigung, das tut mir aber leid«, sagte er, und er klang dabei ein bisschen wie Tante Gine.


  »Das tut dir gar nicht leid!«, rief Anna. »Das hast du mit Absicht gemacht, denk nicht, dass ich das nicht gemerkt habe!«


  Und als Mama Jonas ins Bett brachte, Papa die Küche aufräumte und Anna und Urs allein im Wohnzimmer waren, sagte Urs: »So, dann geh ich jetzt mal in dein rosa Zuckergusszimmer. Wenigstens brauche ich dich dann nicht mehr anzugucken. Schlaf gut, Narbengesicht!«


  Anna sprang auf. Hinter ihr fiel polternd der Stuhl um. Sie wurde ganz steif vor Wut. »Du Affe!«, schrie sie. »Du doofer, dicker Pfannkuchen! Dich hat man ja erst recht keine Lust anzugucken! Du … du … du Kackwurst!«
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  Sie rannte in den Garten und versteckte sich in ihrem Geheimversteck. Dort saß sie wie im Bauch eines guten Riesen und heulte vor Wut. Nie wieder komm ich raus hier, dachte sie, nie wieder, dann kann sich wenigstens keiner über meine Narbe lustig machen!
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  Aber sie musste natürlich doch rauskommen, denn es wurde kalt und dunkel. Anna ging ins Bad, putzte sich die Zähne und schaute dabei lieber gar nicht in den Spiegel, damit sie ihre Narbe nicht sehen musste. Dann lag sie auf der Gästematratze in Jonas’ Zimmer und konnte nicht einschlafen. Vielleicht sollte sie in Zukunft kein wildes Indianerkrieger-Mädchen mehr sein, dachte sie, sondern nur brav und still auf dem Sofa sitzen und nie mehr was Lustiges und Gefährliches machen, damit sie nicht noch mehr Narben bekam. Aber bäh, wie stink-pups-langweilig das wird!, dachte Anna. Und nur wegen Urs! Oberblöder Urs!


  Anna boxte ihr Kopfkissen und stellte sich vor, es wäre Urs. Sie stellte sich vor, dass Urs Bärchenwurst aß und aß, bis er in tausend Urs-Stückchen zerplatzte, und die würde sie dann seinen Goldfischen füttern. Hahahaha!, dachte Anna, das hast du dann davon! Das geschieht dir recht.


  So lange hatte Anna noch nie wach gelegen. Sie hörte die Kirchturmuhr die Stunden schlagen: zehn Uhr, elf Uhr, zwölf Uhr.


  


  Hugo von Schreckenstein


  Genau mit dem zwölften Glockenschlag sah Anna durch die Glastür von Jonas’ Zimmer, wie es auf dem Flur leuchtete und blinkerte, und mit Schuhuuu und Juhuuu kam das Gespenst mit der Taschenlampe ins Zimmer geschwebt. Anna hatte ihm gesagt, dass sie eine Woche in Jonas’ Zimmer schlief. Und auch, dass sie nicht besonders leise sein mussten: »Jonas schläft so fest, der würde noch nicht mal aufwachen, wenn man eine Kanone neben seinem Bett abfeuern würde«, hatte Mama mal gesagt.
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  Und so sang das Gespenst laut und vergnügt vor sich hin und blinkerte mit der Taschenlampe den Takt dazu.


  
    
      »Kariert, kariert,


      was auch passiert,


      ich bin kariert.


      Juchhuu, juchhuu,


      schubbidie, schubbidu!«

    

  


  Aber als es Anna sah, hörte es auf zu singen. »Anna«, sagte es, »was ist denn los? Bist du krank? Hast du Knopfschmerzen?«


  Da erzählte Anna, wie es gewesen war, den ganzen Tag mit Urs. Das mit ihrem Ball und das mit dem Eichhörnchen und mit den Ostereiern und dem Kostüm und dem Rote-Bete-Saft. Und als sie fast alles erzählt hatte – fast! –, da war ihr schon ein bisschen leichter ums Herz.


  Das Gespenst saß auf dem Bobbycar von Jonas und hörte zu und hörte zu. Es saß weit vorgebeugt da und starrte Anna fassungslos an. »Das gibt’s doch nicht«, murmelte es von Zeit zu Zeit. »Dieser Knalltopf! Diese Saftsocke! Dieses Stinkohr! Da soll doch gleich das karierte Donnerwetter dreinschlagen!«


  »Und dann muss ich dir noch was erzählen«, sagte Anna schließlich. »Aber vorher muss ich dich was fragen.«
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  »Ja?«, sagte das Gespenst.


  »Findest du, dass ich hässlich bin?«, fragte Anna. Sie gab sich Mühe, dass ihre Stimme nicht zitterte und ihre Unterlippe auch nicht. »Weil … weil … Urs hat nämlich auch noch Narbengesicht zu mir gesagt.«


  »Was?«, schrie das kleine Gespenst. »Das hat er auch noch gesagt? Zu dir? Wo du die allersüßeste, allerliebste, allerschönste Anna bist, die es überhaupt geben kann? Und wo du mir die Flaschenpampe geschenkt hast?«


  Anna hatte das Gespenst noch nie so wütend gesehen. Es wurde immer wütender. Es wurde so wütend, dass seine Augen grüne Funken sprühten. Es wurde so wütend, dass es sich seinen Hut vom Kopf riss und hineinbiss. Es wurde so wütend, dass seine Gespensterhände sich zu Fäusten ballten, mit denen es in die Luft boxte. Es wurde so wütend, dass es einen bläulichen Schimmer um sich verbreitete. Es wurde so wütend, dass …


  »Du bist gar nicht mehr kariert!«, rief Anna. »Du bist weiß, knallweiß! Hier, schau deinen Ärmel an und dein Gespensterhemd.«
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  Das Gespenst schaute an sich herunter und leuchtete sich mit der Taschenlampe an.


  »Das ist ja ein Ding«, staunte es. »Aber … das kann schon sein. Es ist nämlich so: Wenn ein Gespenst richtig Angst hat, so wie ich, dann wird es kariert. Es wird erst wieder weiß, wenn es keine Angst mehr hat. Und ich, ich hab jetzt keine Angst mehr! Diesem kotzblöden Kakerlaken-Cousin, diesem Pumpernickel-Pups, dem werd ich’s aber so was von zeigen! Und den Hut lass ich hier! Ohne Hut seh ich noch gespenstriger aus.«


  »Aber sei bloß vorsichtig«, sagte Anna. »Er ist immerhin schon acht. Und furchtbar stark und furchtbar gemein.«


  »Aber ich«, sagte das kleine Gespenst, »ich bin ein Gespenst. Und noch ehe die Nacht vergeht, wird er mich kennenlernen, mich, Hugo von Schreckenstein!«


  »Ich wusste gar nicht, dass du Hugo von Schreckenstein heißt«, sagte Anna.


  »Ich auch nicht, vielmehr, ich hatte es ganz vergessen, aber jetzt ist es mir vor lauter Wut wieder eingefallen.


  
    
      »Hugo Graf von Schreckenstein!


      Furchtbar wird die Rache sein!«,

    

  


  sang das Gespenst.


  »O Mann. Ich hab Mama doch versprochen, nett zu ihm zu sein«, sagte Anna verzweifelt.
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  »Aber ich nicht«, grinste das Gespenst. »Komm!«


  


  Kein Problem für ein Gespenst


  Anna und das Gespenst schlichen durch den dunklen Flur bis zur Tür von Annas Zimmer. Anna drückte vorsichtig die Klinke, aber Urs hatte wieder von innen abgeschlossen.
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  »Kein Problem«, sagte das kleine Gespenst. »Man ist ja nicht umsonst ein Gespenst.«


  Es hauchte dreimal aufs Türschloss, und die Tür öffnete sich leise.


  »Boah!«, sagte Anna bewundernd.


  »Das ist erst der Anfang«, kicherte das kleine Gespenst. »Bleib im Flur und lass die Tür einen Spalt offen. Und dann schau, was passiert.«


  Das Gespenst flog ins Zimmer. »Schuhuuu!«, heulte es so laut, dass Urs mit einem Ruck wach wurde. Und mit hohler Gespensterstimme sang es:


  
    
      »Wart, bis du mich kennst!


      Ich bin das Gespenst!


      Damit du’s nur weißt:


      Ich bin hier der Geist!


      Ich sag’s dir ehrlich:


      Ich bin gefährlich!«

    

  


  Anna war begeistert. Nie hätte sie gedacht, dass das kleine Gespenst so gespenstisch sein konnte!


  Und schon sang es weiter:


  
    
      »Ich bin das Gespenst.


      Hier flieg ich!


      Wohin du auch rennst –


      Ich krieg dich!


      Ich komm in der Nacht, huhuuu!!!


      Nimm dich in Acht, duduuu!!!


      ICH – BIN – DAS – GESPEEENST!«

    

  


  Stark, dachte Anna. Bärenstark. Dinosaurierstark! Sie war sehr stolz auf das kleine Gespenst. Es sah enorm gefährlich und gruselig aus, wie es da so weiß mit einem blauen Schimmer drum herum durchs Zimmer schwebte. Aber noch weißer war Urs. Er saß im Bett und konnte sich vor Schreck nicht einen Millimeter von der Stelle rühren. Beinah tat er Anna ein bisschen leid, aber gleichzeitig musste sie so lachen, dass ihr der Bauch weh tat.
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  »Schuhuuu!«, heulte das kleine Gespenst und fegte Urs mit seinem weißen Gespensterhemd durchs Gesicht.


  Wenn Urs wüsste, wie lieb das Gespenst in Wirklichkeit ist, dachte Anna. Aber, hihihi, er weiß es ja nicht, zum Glück!


  Das kleine Gespenst schwebte an der Tür vorbei. Es zwinkerte Anna durch den Türspalt zu und gab ihr heimlich mit dem Daumen das Zeichen, dass alles in Ordnung war. Dann sang es weiter, dumpf und unheimlich:


  
    
      »Verlass dieses Haus,


      sonst ist’s mit dir aus.


      Aus die Maus,


      du Laus!«

    

  


  Urs zog sich schreiend die Bettdecke über den Kopf. So sah er nicht, wie das Gespenst aus dem Zimmer schwebte und Anna die Tür zumachte. Der Schlüssel drehte sich von innen, als das kleine Gespenst das Türschloss wieder zuhauchte.
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  Auf dem Weg zurück in Jonas’ Zimmer konnte Anna gar nicht grade gehen, so sehr musste sie immer noch lachen. Erst in Jonas Zimmer kam sie allmählich wieder zu Atem.


  »So«, sagte das kleine Gespenst zufrieden und setzte sich den Hut wieder auf. »Das wäre geschafft.«


  »Du warst so cool! Mega-super-obercool!«, sagte Anna. »Hast du überhaupt keine Angst gehabt?«


  »Keinen Pups!«, sagte das Gespenst. »Ist das nicht toll? Wenn ich bedenke, was ich jetzt alles machen kann, wo ich keine Angst mehr habe! Aber … aber die Flaschenpampe kann ich doch trotzdem behalten, oder? Ich blinkere so gern mit ihr, wenn ich singe …«


  [image: ]


  »Klar«, sagte Anna, »die hab ich dir doch geschenkt.«


  »Super!«, sagte das Gespenst erleichtert. »Dann gute Nacht, Anna. Für heute hab ich genug gespukt. Und mach dir keine Sorgen, wenn ich morgen Nacht nicht komme. Ich hab was zu erledigen.«


  »Was denn?«, fragte Anna, aber das Gespenst machte nur ein geheimnisvolles Gesicht und schwebte aus dem Zimmer.


  


  Der nächste Morgen


  Als Anna am nächsten Morgen ins Wohnzimmer kam, saßen ihre Eltern schon am Frühstückstisch.


  »Anna, da bist du ja«, sagte ihre Mutter. »Du hast aber lange geschlafen. Und Urs ist auch noch nicht da. Ich weiß gar nicht, wo er bleibt. Schaust du mal nach, wie er geschlafen hat in der ersten Nacht bei uns?«


  Anna kicherte. Da ging die Tür auf, und Urs kam herein. Er sah nicht sehr ausgeschlafen aus. Er war in Socken, seine Beine waren nackt, und darüber trug er …


  »Oh, eine Tante-Lotti-Bluse«, sagte Anna. »Die steht dir aber gut.«


  »Die steht mir überhaupt nicht gut!«, fauchte Urs. »Ich sehe voll peinlich aus! Aber ich hab meine Anziehsachen nicht gefunden, mein Koffer war ganz leer! Jemand hat sie mir geklaut, und irgendwas musste ich ja anziehen! Deine Sachen sind mir natürlich alle zu klein, nur diese blöde Bluse hat gepasst!«
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  »Anna«, sagte Annas Mama streng, »du hast doch versprochen, nett zu Urs zu sein. Gib ihm sofort seine Sachen zurück!«


  »Aber ich konnte doch gar nicht in sein Zimmer«, sagte Anna unschuldig. »Er schließt ja immer von innen ab.«


  »Das stimmt«, sagte Mama, »das ist mir auch aufgefallen.«


  »Ich weiß genau, wer meine Sachen geklaut hat«, schimpfte Urs. »Das war das Gespenst!«


  »Ein Gespenst? Bei dir piept’s wohl«, sagte Anna.


  »Bei mir piept’s überhaupt nicht!«, zeterte Urs. »In deinem Zimmer ist ein Gespenst, das flattert herum und leuchtet und sagt furchtbare Sachen! Ich will sofort hier weg!«


  »Wie dumm du bist«, sagte Anna. »Es gibt keine Gespenster, das weiß doch jedes Kind.«


  Und Annas Mama sagte: »Du hast schlecht geträumt, Urs. Willst du es nicht doch noch eine Nacht versuchen?«


  »Nein!«, heulte Urs. »Ich will nach Hause! Ich will zu meiner Mama! Fahr mich nach Hause, jetzt gleich!«


  Da ging Mama in ihr Arbeitszimmer und rief Tante Gine an. Urs saß währenddessen im Wohnzimmer auf der Couch und knöpfte die Tante-Lotti-Bluse auf und zu.


  »Was hat sie gesagt?«, fragte er, als Mama wiederkam.


  »Na ja«, sagte Mama. »Begeistert war sie nicht, das kannst du dir ja denken. Aber die Hauptsache ist, dass ich deine Eltern gerade noch am Flughafen erwischt habe. Sie nehmen sich jetzt ein Taxi zu euch nach Hause, und ich fahr dich zu ihnen.«


  Stumm schlurfte Urs mit Mama zum Auto. An seiner Hand baumelte der leere Koffer. Seine Kleider hatten sich nicht wieder gefunden, so sehr Annas Eltern sie auch gesucht hatten. Die Tante-Lotti-Bluse schlackerte trübsinnig um ihn herum, und Anna fand, dass er tatsächlich bescheuert aussah. Aber er hatte sich sehr höflich bei Anna für ihr Zimmer bedankt, und kein einziges Mal hatte er mehr »Igitt, kotz und bäh« gesagt.
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  Gespensterburg Ratibor, Gespensterwaschmittel und ein kleiner Mond


  Als Urs weg war, schaute Anna in den Spiegel. Ihre Narbe sah aus wie ein hübscher kleiner Halbmond. Sie konnte gar nicht mehr verstehen, warum sie sich gestern so aufgeregt hatte. Und mit ihren schwarzen Wuschelhaaren, den braunen Augen und der Mondnarbe sah sie tatsächlich aus wie ein Indianerkrieger-Mädchen, dachte sie stolz.
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  Das erzählte sie auch dem kleinen Gespenst, als es in der übernächsten Nacht in ihr Zimmer geblinkert kam.


  »Siehst du?«, sagte das kleine Gespenst. »Sag ich doch! Und solche Kakerlakenknödel wie deinen Wurst-Cousin, die muss man einfach vertreiben und ihre Klamotten hinter den Schornstein stopfen. Und dafür bin ich genau der Richtige!


  
    
      Auch wenn ich sonst nicht klaue


      und Leute nicht verhaue


      und keinen jemals wecke,


      vertreibe und erschrecke –


      nie mach ich das, o nein! –:


      Doch manchmal muss es sein!«,

    

  


  sang das Gespenst.


  »Ach, du warst das mit den Sachen von Urs«, sagte Anna. »Das hab ich mir fast gedacht.«


  »Klar war ich das«, grinste das Gespenst. »Und weißt du, was ich gestern Nacht gemacht habe?«


  »Du bist zur Burg Ratibor geflogen.«


  »Woher weißt du das?«, fragte das kleine Gespenst verblüfft.


  »Na ja«, sagte Anna. »Du darfst jetzt ja wieder zurück. Du fürchtest dich nicht mehr und bist nicht mehr kariert und bist wieder ein richtiges Gespenst … Ich hatte schon Angst, du kommst nicht wieder!«
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  »Ach, da brauchst du keine Angst zu haben«, sagte das Gespenst. »Erstens hab ich dir doch was versprochen. Und zweitens ist es auf Burg Ratibor so langweilig wie in einer eingeschlafenen Stinksocke!«


  »Wieso denn langweilig?«, fragte Anna. »Das muss doch cool sein, mit all den Gespenstern.«


  »Ach wo – die großen Gespenster, das sind so richtig bematschte Dötschbirnen! Früher ist mir das gar nicht aufgefallen. Die reden immer nur von Waschmitteln, mit denen sie ihre Gespensterhemden wieder weiß kriegen. Und die ganze Nacht singen sie dieselben Gespensterlieder und tanzen dieselben Gespenstertänze. Und weißt du, was sie sagen? Sie sagen, mit einem Menschen kann ein Gespenst nicht befreundet sein, weil es nämlich Menschen gar nicht gibt. Menschen, sagen sie, sind schon seit Jahrhunderten ausgestorben!«


  »Was?«, fragte Anna verdutzt. »Sie denken, Menschen gibt es nicht mehr?«


  »Ja, stell dir vor«, sagte das Gespenst. »Sie sitzen die ganze Zeit auf ihrer muffeligen Burgruine und kommen nur um Mitternacht raus. Und deshalb haben sie seit Jahrhunderten keinen Menschen mehr gesehen. Und da glauben sie halt nicht an Menschen. Genau wie deine Eltern nicht an Gespenster glauben. So sind die Großen.«


  »Wenn die wüssten, was wir zusammen alles hingekriegt haben!«, sagte Anna.


  »Ja«, grinste das Gespenst. »Und was könnten wir noch alles Tolles zusammen machen, wenn’s uns bloß gäbe!«


  »Aber es gibt uns ja nicht. Leider!«, kicherte Anna.


  »Nein, es gibt uns ja nicht«, prustete das Gespenst. »Schade eigentlich.«
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  Und dann lachten sie zusammen, bis sie fast umfielen.


  


  
    Hutgespensterlieder zum Mitsingen

  


  Wir Nachtgespenster
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  Flaschenpampe
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  Wart, bis du mich kennst!
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  Ich bin das Gespenst
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  Manchmal muss es sein
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